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Das Geschäft der atheni-
sehen Brezelfrau blüht.
Sie weiß aus langer Er-
fahrung, zu welcher Stun-
de die Magen der kunst-
beflissenen Studenten zu
knurren anfangen und
sie erscheint rechtzeitig
mit ihren Geißenkäsen
und Salzringen.

rexi/ c/x temp/e, few
/er dix Äexrer, apparait
/a marcfranc/e de «com-
/oxri».

Der Griechen Kunst und Denken, ihre Tempel,
ihre Plastiken, ihre Dichtungen, ihre Wissen-

schaft, ihre Philosophie — all das hat sich durch die

Jahrhunderte hindurch für uns zur Schulweisheit ver-
dichtet. Wen immer der Alltag in die großen Wider-
Sprüche zwischen Wissen und Müssen hineindrängt,
dem erblüht eine scheue Sehnsucht nach diesem Wun-

derland, wovon ihm die Lehrer einst so begeistert be-

richtet haben, wie nach etwas unwiderbringlich Ver-
lorenem

Doch die Gegenwart hat wenig Sinn für Sentimen-

talitäten, auch nicht für kulturgeschichtlich verbrämte.

Lange nicht alle Griechenlandpilger und Akropolis-
besucher sind der Wehmut zugänglich, die um die ver-

Das viele Herumgehen und Schauen macht müde. Man muß den Füßen eine Ruhepause gönnen. Danim hat sich die englische Miss

hier in einem der Tempelhallengänge einen sonnigen Sitzplatz gesucht und blättert nun wieder einmal in ihrem Reiseführer nach, ob

ihr auch von der steinernen Herrlichkeit ringsum, die einst der große Perikles hinstellen üeß, vom Parthenon, vom Erechtheion und

von den Propyläen nichts entgangen sei.

Cette /4«g/aire axrait miewx /ait <ie /ire row Gxic/e à /'/?ôte/. 3/air e//er ro»£ toxfer ainri. £f i/ n y a par gxe /er /4rtg/airer.
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Erüh morgens schon kommt der Maler, schlägt seine Staffelei
auf und malt zum soundsovieltenmal das gleiche Motiv, das die
Fremden so schätzen, weil die Wucht der 10 Meter hohen dori-
sehen Säulen selbst die Snobbisten beeindruckt. Das Bild muß
bis mittags fertig sein, denn am Nachmittag kommen die bild-
hungrigen Fremden, die gerne eine farbige Erinnerung kaufen.

Ce pe/atre retient chagae mat/a; // essaie toajoars /e meme
«ejf/et de co/oaae.» dorigae. Est-ce poar sä propre satis/actioa?
Est-ce poar répondre à /a demande des touristes?

L 'y4cropo/e
L'art et /a pensée des Grecs, /ear théâtre, /ear science, toat ce/a

ne serait-i/ pas gae sagesse d'éco/e? Ce pays est-i/ encore, a-t-i/
jamais été, vraiment, /e pays da «mirac/e»? L'on comprend gae
ces gaestioas se posent. Afais demandez-/ear, à ceax gai ont
grata /a sainte co//ine de /'Acropo/e, à ceax gai fécareat ane
matinée d'Athènes, oa gai de /à-haaf regardèrent an coac^er de
so/ei/ sar Corinthe: s'i/s ont sa ooir et sentir, i/s ne t>oas répon-
dront pas par ane phrase de /fore; i/s ne diront ga'an mot peat-
être; ce/a sa//îra poar foas /aire comprendre ga'i/s ont perça
ane certaine /amière, certaines coarhes de montagnes, et /a
patine dorée des marbres. Poar éproafer ce/a, i/ n'est pas besoin
d'avoir /ongaement étadié. Qa'on /aisse opérer /a grace incom-
parah/e/

witterten Denkmäler einer vorchristlichen Pracht

geistert. Den meisten ist es nur darum zu tun, ihren
mündlichen oder brieflichen Reiseberichten die klas-
sische Zutat zu sichern und ein paar vollgeknipste
Filme als Beweisstücke des Dortgewesenseins heimzu-

bringen. Nur dann und wann erinnert sich einer in-
mitten dieser in ihrer Verstümmelung noch herrlichen
Steinwelt an das Goethewort: «Unter allen Völker-
schaften haben die Griechen den Traum des Lebens am
schönsten geträumt.»

Oa dira gae cette jeane /î//e à /aaettes — hiea ga'Athénienae —
n'ajoaïe pas graad'ehose aa ditna paysage. Li oa aara raison.
Afais /e jeaae Äomme sem/de goaier sa présence.

Die griechischen Seminaristen in Athen werden bisweilen von
ihrem Professor hinauf auf die Akropolis geführt. Da sie bald
ihr Lehrerdiplom in der Tasche haben und in die verschieden-

sten über Griechenland zerstreuten Schulstuben auseinander-
gehen werden, lassen sie sich schnell noch einmal gesamthaft
photographierez zu Füßen der Karyatiden des Erechtheion, der

meistgeknipsten Ecke auf der Akropolis. •

//s ont de /a chance, ces é/è-ues-institatears d'zlr&èaes/ L'histoire
aacieaae, /'histoire de /'art, c'est sar p/ace ga'on /a /ear enseigne.

Et /ear c/asse se /ait photographier aax pieds des Fierges de

Caryae.

Mn

Ueber die uralten Mauern der Akropolis — vielleicht sind es

gerade die Ueberreste jener vor dreitausend Jahren erbauten
Festung — lehnen sich junge Menschen von heute. Ein Athener
hat sich mit seiner Athenerin hier heraufbegeben, nicht um
Altertumskunde zu treiben, sondern um einen stillen Winkel
für ein vertrauliches Gespräch zu finden, das gegenwärtigen
und vielleicht sogar zukünftigen Dingen gilt.
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